
„Der Gott des Gemetzels“: Pas
de quatre im offenen Labor
geschrieben von Rolf Dennemann | 21. Januar 2012
Es gibt allerlei Gründe, ins Theater zu gehen, immer noch.
Gott  sei  Dank,  welchem  auch  immer!  Man  möchte  bekannter
Literatur nachspüren, man liebt das Spiel der Schauspieler
oder will einen oder eine bestimmte sehen, egal in welchem
Stück. Man hat das Gefühl, man müsse was über die Menschen
erfahren  oder  über  sich  oder  seine  Partner,  man  ist  mit
jemandem  auf  oder  hinter  der  Bühne  verwandt  oder  hat  ein
Abonnement.

Im  heutigen  Fall  bittet  „Der  Gott  des  Gemetzels“  zur
Aufführung  in  das  Dortmunder  Schauspiel.  Ihm  ist  also  zu
danken,  dass  wir  uns  ansehen  und  anhören,  wie  wir  uns
gegenseitig verbal metzeln. Die 1959 in Paris geborene Autorin
des Stückes, Yasmina Reza, berühmt geworden durch das Stück
„Kunst“,  weist  darauf  hin,  man  möge  keinen  Realismus
verwenden. „Pas du realisme“ heißt es also auf dem T-Shirt des
einen Hauptdarstellers in Dortmund, Axel Holst. „Pas du tout“
(überhaupt nicht) füge ich hinzu.

Streit-Schlichtung  ohne
Gemetzel  (Foto:Birgit
Hupfeld)

Was  macht  man  also  als  Regisseur  (in  diesem  Fall:  Marcus
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Lobbes)?  Wie  sieht  Realismus  auf  der  Bühne  aus,  wenn  man
diesen vermeiden will oder soll? Zwei Ehepaare streiten
sich. Anlass sind ihre nicht anwesenden Kinder, die einen
handfesten Streit hatten. Also: ein verfremdetes Wohnzimmer,
eine Wohnung auf einer Schräge mit fliegenden Tassen? Lobbes
(Jahrgang  1966)  entscheidet  sich,  zusammen  mit  Ausstatter
Christoph Ernst, für die totale Verfremdung und lässt die
Protagonisten  auf  weißen  Stufen  agieren,  links  und  rechts
flankiert  durch  übergroße  Plüschtiere  (Hase  und  Bär).  Es
könnte  der  Eingang  zu  einem  „Museum  für  triviale
Angelegenheiten“ sein. Desweiteren: Styropor, hängende Gärten
aus  Klopapier,  von  einer  Art  Maibaum  herabbaumelnd,  c’est
tout. Weiter entscheidet sich die Regie dafür, die Männer in
Röcken und mit Pumps umherlaufen zu lassen. Die Damen (Eva
Verena  Müller,  Friederieke  Tiefenbacher)  tragen
Dreiviertelhosen. Man wickelt sich in weiße Tücher, verklebt
sich  mit  Gaffa-Tape,  stolpert,  posiert,   Alain  (Ekkehard
Freye)  telefoniert,  ohne  zu  telefonieren.  Wenn  all  das
zusammen keine Verfremdung ist, was dann? Regieanweisung also
exekutiert.

Die Realität ist eine misslungene Verfremdung

Im Publikum wie auf der Bühne ist es neonhell. Man sieht sich,
aber man kommt sich nicht näher. Die Vorlage erlaubt Tiefe und
menschliche Begegnung mit sich und der Gesellschaft. Es geht
uns also was an und spielt im Hier und Heute der westlichen
Welt. Man sitzt aber vor der weißen Welt der Verfremdung und
versucht, mitzuhalten. Die Schauspieler spielen sich teils die
Seele  aus  dem  Leib.  Axel  Holst  wuchtet  die  Figur  des
Gastgebers  ohne  Peinlichkeiten,  die  dem  Kostüm  geschuldet
wären, in spielerische Höhen. Wir – die Betrachter – geben uns
dem hin und sitzen dennoch unbeschadet bis zum Ende in den
Reihen. Der Gott des Gemetzels war milde und hat sich mit
Gaffa-Tapes  und  Klopapier  zufrieden  gegeben.  In  einer
Inszenierung im realistischen Stil würden wir uns den Tränen
erwehren müssen oder kopfschüttelnd das Leben geißeln, das die



Kreatur mit selbstzerstörerischen Füßen tritt – ohne Pumps.

Nicht  pompös,  sondern  für
alle  da  –  bewährte
Programmvielfalt  beim
Klavier-Festival Ruhr
geschrieben von Martin Schrahn | 21. Januar 2012

Auch Yuja Wang ist Gast des
Klavier-Festivals Ruhr 2012.
Foto: Wohlrab

Das Klavier-Festival Ruhr 2012 beginnt um neun. Früh morgens,
versteht sich – als taufrische Ouvertüre zum gut zwei Monate
dauernden Pianistentreffen (5. Mai bis 14. Juli). Im WDR3-
Klassikforum,  moderiert  von  Hans  Winking,  sollen  Künstler,
Sponsoren und Intendant Franz Xaver Ohnesorg zu Wort kommen,
Musik inklusive, direkt aus der Essener Philharmonie.

Ohnesorg dürfte sich freuen über diese öffentlichkeitswirksame
Neuerung – wie auch über die Tatsache, dass die noch junge
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Stiftung Klavier-Festival es erstmals geschafft hat, Rücklagen
zu  bilden.  Gleichwohl  weiß  er,  dass  ein  langer  Atem
erforderlich ist: „Es wird mehr als 15 Jahre dauern, um von
den Zinsen des Stiftungskapitals das Festival hauptsächlich zu
finanzieren“, sagt Ohnesorg.

Bei der Vorstellung des Programms in der Essener Philharmonie
demonstriert er allerdings auch Bescheidenheit. „Wir sind kein
pompöses  Festival,  wir  grenzen  niemanden  aus“,  betont  der
Intendant.  Mit  dem  Hinweis  auf  günstige  Tickets  für  alle
Konzerte, auf Preisermäßigungen für Jugendliche wendet er sich
so gegen eine Debatte, die (privat geförderte) Kultur und
Soziales gegeneinander ausspielen will. Mit Nachdruck erwähnt
er  zudem  das  Education-Programm:  600  Kinder  würden
angesprochen,  an  verschiedenen  Projekten  teilzunehmen.

Doch dem Intendanten ist natürlich klar, dass auch die Kunst
nach Brot geht. Und so verbucht es Ohnesorg, der sich im Kreis
der  Förderer,  Sponsoren  und  jetzt  sieben  Partnerstiftungen
„wohl  aufgehoben“  fühlt,  als  Erfolg,  dass  nunmehr  gut  40
Prozent  des  Festival-Etats  Sponsorenmittel  sind.  „Dabei
liefert der Initiativkreis Ruhrgebiet immer noch den größten
Beitrag.“

Für Ohnesorg ist das stete Umwerben weiterer Geldgeber auch
Anlass, neue Spielstätten zu erschließen. So begibt sich das
Festival  im  Rahmen  von  65  Konzerten  (2011  waren  es  61)
wiederum teils ins Westfalenland. In Schwelm, im Ibach-Haus,
tritt  David  Kadouch  auf  (22.5.),  debütiert  die  junge
französische Pianistin Lise de la Salle (11.7.). Das Schloss
Rheda ist Auftrittsort für Christine Schornsheim (2.6.), das
Wasserschloss  Gartrop  in  Hünxe  für  den  Essener  Folkwang-
Professor Boris Bloch (9.7.). „Wir wollen dahin gehen, wo
unser Publikum zuhause ist“, lautet des Intendanten Credo.



Die  französische
Pianistin  Lise  de
la  Salle  gibt  ihr
Debüt  beim
Festival.  Foto:
Lynn  Goldsmith

Insgesamt setzt das Festival auf die bewährte Mischung aus
vielversprechenden  jungen  Solisten  und  Berühmtheiten  des
Fachs.  2012-Jubilare  wie  John  Cage  (100.  Geburtstag)  oder
Claude  Debussy  (150.  Geburtstag)  sind  Anlass  für  einen
französisch-amerikanischen Schwerpunkt.

Dessen  konzertanten  Beginn  –  nach  dem  frühmorgendlichen
Auftakt  –  bestreiten  in  Essens  Philharmonie  die  Bochumer
Symphoniker  unter  Steven  Sloane  und  der  Pianist  Jean-Yves
Thibaudet mit Werken von Ravel, Gershwin und Bernstein. Für
den jazzigen Kehraus sorgen wiederum Till Brönner und Freunde
in Duisburgs Mercatorhalle.

Dazwischen  lotet  Steffen  Schleiermacher  die  präparierte
Klavierwelt von John Cage aus (29. 5., Essen), lädt Alfred
Brendel zum pianistischen Meisterkurs (2. – 4. 7., Essen),
begibt  sich  András  Schiff  erstmals  am  Hammerklavier  auf
Schuberts Spuren (13. 7., Mülheim).

Schuberts Musik ist gewissermaßen ein heimlicher Schwerpunkt
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des  Festivals,  der  seinen  Ausdruck  etwa  im  Hertener
Liedwochenende findet (17.-18. Mai). Sechs Konzerte wiederum
wenden sich dem Jazz zu. Dabei soll die Begegnung von Chick
Corea  und  Bobby  McFerrin  besondere  künstlerische
Überraschungen  liefern  (25.  6.,  Essen).

Den Preis des Klavier-Festivals Ruhr bekommt der rumänische
Pianist Radu Lupu während seines Konzerts in Mülheim (21.5.).
Er interpretiert Werke von César Franck, Schubert und Debussy.

Die  letzte  Information,  die  Ohnesorg  bei  dieser
Programmvorstellung  liefert,  lädt  uns  ein  zu  lustvoller
Spekulation. „Im kommenden Jahr feiern wir 25 Jahre Klavier-
Festival Ruhr. Dann gibt es ein neues Format.“

 

Karten gibt es unter Tel. 01805 500 80 3 oder im Internet:
www.klavierfestival.de

 

(Der Text ist in ähnlicher Form in der WAZ erschienen)
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